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Volksbräuche

an Allerseelen
Mohammedanischer Friedhof in Mostar (Jugoslawien)

Dieses allgemeine Seelenfest wurde vor fast
1000 Jahren, anno 998, von Odilo von Clugny in
allen Benediktinerklostern angeordnet und acht
Jahre später von Papst Johann XIX. für die ganze
Christenheit eingeführt. Es ist kein Wunder, dass

sich um diesen Anlass, dessen Wurzeln bis ins tiefe
Mittelalter reichen, mannigfacher Aberglaube
gewoben hat, handelt es sich doch um die beunruhigende,

bohrende Frage nach dem jenseitigen Leben.
Heidnische Ueberlieferung mag sich dabei mit
christlichem Gedankengut vermengt und menschliche

Unwissenheit das ihrige beigetragen haben.

In der Oberpfalz freuten sich die Seelen das

ganze Jahr auf diesen Tag, an dem sie die Freiheit

haben, das Fegefeuer zu verlassen und ihre
alten Wohnungen wieder aufzusuchen; an vielen
Orten war ihnen das schon vom Mittagsläuten am

Allerheiligentag an erlaubt. Durch das Läuten der
Glocken wollte man die flehenden Stimmen der
Verstorbenen versinnbildlichen.

Schon an Allerheiligen werden die Friedhöfe
gereinigt und die Gräber geschmückt. Um die Qualen

der Seelen im Fegefeuer zu lindern, besprengt
man die Gräber mit Weihwasser (Westfalen) und
stellt Speisen darauf: Brot, Wein, Bohnen und

man zündet Kerzen oder Lämpchen an (Tirol). Die
Lichter sollen die Seelen anlocken und ihnen den

Weg zum Ruheplatz ihres Körpers weisen; man

sagt auch, dass sie sich daran wärmten. Indessen

spricht wohl auch die unbewusste Absicht mit,
durch das Feuer eine sichernde Schranke zwischen
sie und die Lebenden zu setzen.

In der Oberpfalz wiederum bleiben Speise und
Trank (Milch, Wasser, Brosamen) auf dem Tische
für sie stehen. Man sorgt für die Seelen, als ob sie

körperlich empfinden könnten. Ins Feuer wird
Mehl geschüttet zur Kühlung der Leidenden im
Fegefeuer (Böhmen, Mähren). Keine leere Pfanne
darf auf dem Feuer stehen, damit sich nicht eine

arme Seele dareinsetze (Steiermark) und weder
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Jüdischer Friedhof in Alt-Prag

die Ofengabel darf verkehrt hingestellt, noch ein
Messer mit der Schneide nach oben liegen gelassen
werden: die armen Seelen müssten darauf sitzen

(Oberfranken). Auf den Tisch in der Küche oder
in andere Räume werden brennende Lichter
gesetzt; vor ihnen betet man dann für die Ruhe der
Seelen. Wessen Licht zuerst erlischt, der stirbt vor
den andern. Die ganze Nacht hindurch brennt eine

Lampe, die aber nicht mit Oel, sondern mit Fett
oder Butter gefüllt ist, damit die Seelen ihre
Brandwunden kühlen können (Böhmen, Mähren).

In der Allerseelenzeit sind die Seelen überall

zugegen. Sie besuchen ihre Gräber (Oberpfalz),

wandern als Lichter auf die Kirchhöfe (Mosel)
und schweben als Vögel um die Grabsteine (Schlesien).

Man muss sehr vorsichtig sein, denn sie

sitzen auf jedem Grashalm des Gottesackers und

auf allen Feldern und Wegen. Stellt man sich
nachts auf einen Grabhügel, so sieht man alle, die

im nächsten Jahre sterben sollen, über die Gräber

gehen (Bayern). In den Alpenländern werden die
Seelen als Kröten sichtbar, denen man daher nichts
zuleide tun darf. Sie fahren im Winde durch die

Luft und zeigen sich als weisse Nebel (Frankreich) ;

aber nur besonders begnadete Menschen können sie

sehen.

Die Nacht von Allerheiligen auf Allerseelen ist
voll Spuk und Zauber, und alle Geister schalten

frei. Der ewige Jäger zieht umher (Landshut);
versunkene Städte zeigen ihre Schätze und lassen

ihre Glocken hören (Frankreich).
Für die Lebenden sind um diese Zeit mancherlei

Verrichtungen verboten. So soll man am
Allerseelentage kein Korn säen (Oldenburg) und nicht
auf die Gemsjagd gehen (Linz). Besondere Speisen

sind vorgeschrieben; dabei überwiegen Milch
und pflanzliche Kost. Im Moseltal wird am
Allerheiligenabend in jedem Hause Hirsebrei gegessen:
soviel Körner man isst, soviel Seelen befreit man

aus dem Fegefeuer. Vor allem werden die Armen
mit Spenden bedacht: mit Milch und Krapfen
(Lüsen), gekochten Bohnen, aber auch mit Hanf und

Werg (Tirol). Auch für die Kinder fällt vieles ab.

Sie werden von den Paten mit Brot und Kuchen
beschenkt (Schwaben), ziehen jedoch auch singend

von Haus zu Haus und empfangen «um der armen
Seelen willen» Aepfel, Getreide, Mehl, Schmalz,
Geld, hauptsächlich aber Brot (Tirol).

Wir wollen die genannten Beispiele trotz ihrer
Seltsamkeit nicht mit dem hochmütigen verächtlichen

Lächeln des Besserwissers abtun, sondern

sie vielmehr zum Anlass nehmen, die schillernden
Reflexe eines ernsten Lebensproblems in der

menschlichen Seele zu betrachten. E. 0.
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